
Postkartenporto  - Belege geben ihr Geheimnis preis!

Abb. 1 mit 10-Pfg-Briefm.

Abb. 2 mit 30-Pfg-Briefm.

Der Verlag Kühn aus Bad Ems sandte 1974 zwei Postkarten an das Postamt Nürtingen mit 
unterschiedlichem Porto. War dies möglich, obwohl zwischenzeitlich keine 
Gebührenveränderung erfolgt ist?

Das Postkartenporto war zu dieser Zeit 30 Pfg – die Drucksache kostete 25 Pfg. Weshalb 
reichten dann in einem Fall 10 Pfg für den Versand der Karte aus? Auf beiden Karten steht 
ein Hinweis, der etwas weiter hilft: „Antrag auf Prüfung einer Einzieheranschrift“ bzw. 
„Antrag auf Prüfung einer Bezieheranschrift“. Auf der Rückseite beider Karten stehen 
Adressen aus Nürtingen bzw. aus dem Nürtinger Raum. Außer den Adressen und der Frage 
des Verlags, ob für die Deutsche Briefmarkenzeitung DBZ Zeitungsbezugsgeld eingezogen 
wird, stehen nur noch Zahlen und Buchstaben auf der Rückseite der Karten. Für beide 
Karten war das Postamt Nürtingen, das auch die Zeitungsstelle war, der Empfänger.



Aber wie kann das unterschiedliche Porto erklärt werden? – In den Handbüchern von Michel 
über Gebühren steht nichts, im Steven, der noch ausführlicher ist, steht auch nichts, in den 
Lehrbüchern für die Bediensteten der Post in jener Zeit steht auch nichts. Was hilft jetzt 
noch?

Die 10 Gebote eines Postlers sind die Amtsblätter der Bundespost. Hier sucht man rückwärts 
von 1974 aus und – siehe da: 1967 ist der Treffer. Am 1.8.1967 wird im Amtblatt die 
Postzeitungsordnung vom 20. Juli 1967 mit Ausführungsbestimmungen zur 
Gebührenordnung veröffentlicht. §18 besagt, dass für die Prüfung von Adressen bzw. für die 
Prüfung, ob das Abo bezahlt wurde, eine Gebühr von 10 Pfg anfällt. Dies gilt aber nur, 
wenn die Anfragen im Sammelumschlag eingereicht werden.

Dies bedeutet: die 10-Pfg-Karte wurde in einem Sammelumschlag zum Postamt Nürtingen 
gesandt, bearbeitet und im Umschlag zurück geschickt. Die andere Karte ist als Einzelkarte 
ins Postamt gekommen und wurde nach der Bearbeitung im Umschlag dem Verlag 
zugestellt. 

Ob bei der zweiten Karte die 10 Pfg für die Auskunft erhoben wurden, bleibt offen. 

Nun steht als letzte Frage im Raum, warum das Porto von 10 Pfg. mit einem einzeiligen 
Innendienststempel „744 Nürtingen“ entwertet wurde. Dahinter steckt ein kleines 
menschliches Problem.

Der Postbeamte, der diese Karten bearbeitete, war im ersten Stock des Postamtes und war 
Schwerbehinderter und auch stark gehbehindert. Da im Postamt kein Aufzug war, ist er nicht 
extra zum Abstempeln nach unten gegangen. Er verwendete einen Innendienststempel, was 
ein klarer Verstoß gegen bestehende Vorschriften war. 

Diese Recherche über die Verwendung des Innendienststempels steht aber nicht im 
Amtsblatt sondern konnte durch Befragen von ehemaligen Beschäftigten erforscht werden.

Und somit gilt weiterhin: Ende gut, alles gut! Hoch lebe unser Hobby!

Dieter Pipiorke


